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Ein Wort Vvorerst ZUE Titel dieses Beitrages s geht hier die „christliche
Einheit“ und nicht die „Einheit der Christen Das Thema die inheit der
Christen würde nämlich voraussetzen,;, daß man bereits eiß Was inheit ber-
haupt 1ST, S1€ esteht und Was S1e ZUr olge hat Man könnte dann ohne
welteres daran gehen, die Mittel und Wege suchen, dieses bereits erkannte Ziel

erreichen Das ema „die christliche Finheit“ bedeutet hingegen und das 1St
sehr erschiedenes daß WITL Nsere Aufmerksamkeit, isere Studien,
ebet, iNsere etrachtungen auf die inheit selbst richten werden, sS1e

erkennen und von ihr selbst die Mittel erhalten, S1C erreichen
Wenn WIT versuchen, uns über das theologische Fundament der Sökumenis  en

Bewegung Rechenschaft geben, wird 1seTe erste Frage SOmM1 nicht lauten
i Worin esteht irklichkeit diese„Wie können WIT 11015 werden? Y sondern

Einigung?
Lesen WIT ZU Beispiel das Bekenntnis ZUrTr Einheit, das Paulus die Epheser

richtet BA Leib und el  — Geist, WIE ihr auch berufen worden seid
Hoffnung VeErmMOSC Berufung; PE Herr, el  w} Glaube, 100e Taufe; s  — ott
und Vater aller; der über allen und bei allen und allen 1sSt Die erste Frage,
die dieses Glaubensbekenntnis aufwirft, 1St wohl diese Was bedeutet dieses „CIH
das bezeichnenden Reihenfolge übrigens, auf die aber hier nicht
näher eingehen können sowohl auf den Vater als auch auf den Sohn, den
Geist, den Leib (d die Kirche®)), die Taufe, den Glauben und die_ Hoffnung
angewandt ist? Welche irklichkeit drücken diese griechischen Wörter ELG, UL, EV

(ein, CIHC; ein) vorausgehenden Vers EVOTNG (Einheit) aus?
Wenn WIT, diese Frage beantworten, die Bibelstellen durchgehen,

denen WITL diese Ausdrücke Zusammenhang theologisch bedeutsamer Aus-
a  n antreften, werden WIT sofort feststellen, daß der Inhalt dieser Ausdrücke
äaußerst konkret 1ST und daß ihre Bedeutung dem Sinne festgesetzt werden muß

dem die Schrift S61 ZUr Beschreibung des Seins und des Werkes Gottes anwendet
Meine Aufgabe wird also nicht darin bestehen, VOonl abstrakten, angeblich

klaren und vorgegebenen Begriff der inheit auszugehen und diesen dann m1t
Gott, se1inNneNn Werk seiner Kirche Beziehung bringen, als ob die Einheit
unabhängig vVvon Gottes ein und erk ihr Wesen haben und erhalten könnte
Meine Aufgabe 1STt vielmehr; vorerst suchen, Was die konkrete Einheit,
der Attribute Gottes und SEe1INCSs erkes, überhaupt 1ST In Ott un SEeiNEN

Werk haben WITL suchen, Was inheit 1St Denn ott hat nicht FEinheit
teil die VOT, außerhalb und über ihm exıistierte Die inheit ird ihm auch nicht

poster10r1 zugesprochen Einheit, Gegenteil existiert LLUTL insofern S1C Ott
teilhat, insofern ott S1e bestimmt und 516 unNns gibt
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Wir werden also unter verschiedenen Gesichtspunkten Oott und se1in Werk be-
trachten und nach jeder unNnseTer Entdeckungen, sOWwelt die einem solchen Auf-
SAr gesetzten Grenzen erlauben, die Ausblicke andeuten,; die diese betrachtete
un uns gegebene inheit unsefifem Denken, unNnseTeNl Gebet und unseTrTem Handeln
eröfinet. Dies lst, nebenbei bemerkt, für jede Sökumenische Arbeit das einzig
SCEMESSCILC Vorgehen, denn allein ist auch ogrundsätzlich jeder theologischen
Arbeit aNngeMeESSCH. In einer Sökumenischen eologie, WwI1ie in der Theologie über-
haupt, ist der Ausgangspunkt einer Fragestellung nie ıne angeblich klare und
vorgegebene Frage, auf die MNan 1ne AÄAntwort suchen hätte. Der Ausgangs-
punkt ist vielmehr die Suche nach der wahren Frage selbst, WwI1ie s$1e von der fften-
barung Gottes noch als Geheimnis, aber doch schon gegenwärtig gestellt ird und
die Antwort schon enthält, die ın ihr suchen unls gegeben und aufgegeben ist.

Wir werden also icht VvVon den Irennungen der Christen ausgehen und suchen;
Was inheit 1st. Wir werden von der Finheit Gottes, se1ines Seins und seines
Werkes ausgehen und versuchen, diese betrachten. In dieser Betrachtung WeTlI-

den WIT dem einzigen, dem innerlich zusammenhängenden, dem christlichen Fak-
u  3 gegenüberstehen, das uns beherrscht, 7zusammenruft und versammelt und
den ersten TUn und die letzte Bestimmung des Skumenischen Gespräches AaUsSs-

macht.
Wir betrachten die inheit erstens 1m Lichte der Lehre VOILl Gott, zweıitens 1m

Lichte der Trinitätslehre, drittens 1mM Lichte der Christologie.
Die Einheit 1m Lichte der Lehre VO ott

Wenn die Einheit ıne Wirklichkeit ist, die für uns alle ıne Gabe und iıne
Aufgabe darstellt, VOT em deshalb, eil ott cselbst 1nNs ist und eil diese
seine inheit 1n Christus durch den Heiligen Geist auch anderen Wesen TO-
chen hat, die ıIn ihr ihre eigene Wirklichkeit finden S0 steht 1 ünftten Buch
Mose: „Jahwe Gott, Jahwe eins.“*) Die I1 Heilsgeschichte, VOI der
die Schrift für immer und überall Zeugnis ablegt, ist die Offenbarung und die
Folge der Taten, durch die ott sich als der 1ne ott erweilst. Welches aber ist
der Inhalt dieses Zeugnisses: eın Gott? Im Lichte der Heilsgeschichte kann Mal

ihn auf die beiden folgenden Hauptbestimmungen zurückführen.

Erste Bestimmung
Die Tatsache, daß ott 1nNs 18%, bedeutet vorerst, daß ott eINzZ1Ig ist Einheit

ist VOrerst Einzigkeit, singularitas. Mit andern Worten, ott 1st nicht die Art einer
Gattung, ist nicht ein bestimmtes Exemplar innerhalb einer Kategorie, die auch
andere Exemplare nthält Im Gegenteil, allein ist Gott, ist der einzige Gott,

oibt keinen andern ott als hn, den Vater, den Sohn und den Heiligen Geist.
Diese ott eigene Einzigkeit, diese Einzigkeit, die Ott selber ist, ist auch das
Kennzeichen seines Yanzen erkes, der ganzen Heilsgeschichte. Sie ist kenn-
zeichnend für die Wahl Israels, s1e ist kennzeichnend für die Epiphanie Christi
Daher die Bedeutung der Ausdrücke 0M  <r  NaE (ein einziges al) E@MANaE (einmal
für immer), durch die gewisse Stellen des Neuen Testaments diese Epiphanie be-



schreiben. Der einzıge ott offenbart sich in entscheidender und endgültiger Weise
durch iıne einzige JTat Diese Einzigkeit ist daher nicht LUr für die Sanze Heils-
geschichte und ihre Vollendung in Christus kennzeichnend, sondern auch für das
Zeugnis, das der Heilige Geist In der Kirche nachträglich Von ihr ablegt. Alles,
Was miıt dieser Heilsgeschichte, m1it ihrem Ablauf und ihrer nachträglichen Aktua-
lisierung zusammenhängt, hat dieser selben Einzigkeit teil

Aus diesem Grunde spricht Paulus der eben angeführten Stelle des Epheser-
riefes nicht NUur vVvon einem Vater, einem Herrn und einem Geist; sondern
auch Von einem Leib, einer Hoffnung, einem Glauben und eiliner Taute
Alles, Was mit der einzigen Heilsgeschichte, mit ihrem Ablauf und ihrer Aktualisie-
rTung in eziehung steht, hat den Charakter des Entscheidenden. Es geht jedesmal
und unter allen Gesichtspunkten das Heil oder das Verderben, das al
Heil oder das I1 Verderben, und dies eshalb, eil Ott einz1ig ist, weil Chri-
STUS einz1g 1st, Quelle des einzigen Irostes 1m en und 1m Tode, w1ie der
Heidelberger Katechismus 1n seiliner ersten Frage ausdrückt.

Deswegen hängt die Gültigkeit des Sanzen Gesetzes von einem einzıgen Ge-
bot ab.°) Deswegen hängt der konkrete Gehorsam iın der existentiellen Lage der
bestimmten Berufung Von der AÄntwort auf 1ne einzige Frage ab.®) Deswegen tut
NUur ein Einziges not.‘)

Der Einzigkeit, der singularitas Gottes gegenüber, trıtt die Pluralität Satans
den Tag. Er, Satan, 1st Legion.“) Der Einzigkeit Christi trıtt die Pluralität der
Widerchristen gegenüber, von denen der erste Johannesbrief bezeichnenderweise ın
der Mehrzahl spricht.”) Satan ist also nicht ein ott ebenbürtiger Gegenspieler,
und das Christentum ist keine Form des Manichäismus. Satan 1st nicht eINZ1g, SOT1-
dern Vielzahl. Seine Ansprüche sind schon ZU OTaus durch die Pluralität, den
Gegensatz und die Zweideutigkeit gekennzeichnet. Er zelg sich nie WwIe ist.
Er ist dessen gar nicht fähig Er kann 1Ur unter der Haube dessen auftreten, Was
nicht ist. Deswegen hat auch nicht die Macht, ıne letzte Entscheidung Ver-

langen. Nur die Einzigkeit 1st eindeutig. Satan ist definitionsgemäß mehrdeutig.
Diese Feststellungen, elementarer Art s1e auch selen, erlauben uns Wwel

hauptsächliche Ausblicke auf die theologischen un Sökumenischen Folgen der Ein-
zigkeit Gottes.

Erstens ist bemerken, daß die christliche inheit sowohl die inheit und der
innere Zusammenhang der Kirche WwI1Ie auch die Einheit und der innere Zusam-
menhang der Theologie), weil s1e, unter anderen Wirklichkeiten, jedenfalls auch
die Einzigkeit einschließt, weder als ein  7 Mittel; VOINl Evangelium ZCEUSCN, noch
als das Ziel dieses Zeugnisses betrachtet werden kann. In beiden Fällen würde
Man nämlich el unberechtigterweise einen Unterschied 7wischen inheit und
Evangelium postulieren. Im ersten Fall würde iINnan annehmen, die inheit könne
ıne zusätzliche äußerliche Stütze se1n, die das Evangelium festigt und seine
Wahrheit beweist, als ob diese Wahrheit die Einzigkeit, eines der ennzeichen des
Evangeliums,;, nicht schon 1SpO facto einschlösse. Im 7zweiten Fall würde InNna  w sich
vorstellen, die Einheit sSe1 eine VO Evangelium unterscheidende Folge, als ob



die Einzigkeit icht VOIl allem Anfang ZU eigentlichen Wesen des Evangeliums
gehörte Man ird also jeden Versuch abweisen,; die Christen unter dem Vorwand

verein1genN, die inheit würde ihnen helfen, ott der Welt behaupten,
oder S1e SC das Ziel;, dem das Evangelium diensthbar gemacht werden sollte Denn
111e solche inheit WarTe nicht die christliche inheit. Die christliche inheit 1st
weder dies- noch jenselts des Evangeliums, G1 ist das Evangelium selbst.

1es hat 11UIL 1NeMHN zweıten Ausblick ZUr Folge Wenn die Einzigkeit Zu

eigentlichen Wesen des Evangeliums gehört, wenn S61 das grundlegende enn-
zeichen des Christentums 1st, stellt unls die tatsächliche Vielzahl der christlichen
Konfessionen VOT die unvermeidliche Frage Wie äßt sich diese tatsächliche Viel-
s verstehen, da doch das eigentliche Wesen des Evangeliums VON allem, WwWas

VO  a} ihm ZeUgT, die Einzigkeit verlangt und einschließt die Einzigkeit des Glau-
bens; die Einzigkeit der Taute, kurz, die Einzigkeit der Kirche?

Auf diese Frage, die 11UT 1Nnen ersten Gesichtspunkt des konfessionellen Pro-
blems darstellt, sind theoretisch Trel Antworten möglich Wir werden spater noch
andere Gesichtspunkte dieses TObDlems untersuchen iNUSsSeN

Man könnte einmal feststellen, daß das christliche Zeugnis dem Moment,
Pluralität da 1S£;, nicht mehr abgelegt wird da ihm die wesentliche Einzig-
keit tehlt Es 1St dies die Theorie des „Abtfalls“ der Kirche, die sek-
tiererischen reisen Ehren steht und nach der, irgendeiner Form
konftessionelle Vielzahl auftritt, die Kirche unwürdig und unfähig wird irgend-

Art gyültig VO. Herrn und selinNnehHNl Evangelium ZeUSCH 10)
Diese Theorie annehmen hieße die Niederlage der Verheißungen Gottes bestäti-
sch Hs hieße annehmen, Ott habe sich sehr der acht Satans und der mensch-
lichen Ohnmacht ausgeliefert, daß sich selbst die Möglichkeit gebracht
hätte, vvVvon sich gültig ZeEUSCN. Eine solche Lösung ist die Lösung der Verzweif-
Jung. Sie widerspricht sowochl dem Glauben als auch der Hoffnung, und WITLE können
also nicht ihr festhalten

Man könnte auch zweıtens, die tatsächlich vorhandene Pluralität grundsätzlich
leugnen und 1Ne einzelne christliche Konfession als die CINZISC ansehen. Diese
würde dann gerade durch ihre Einzigkeit VOoON der Einzigkeit des Herrn und C115

Evangeliums ACUHECN. Man könnte das Heil und die Zugehörigkeit dieser Kon-
ession absolut und ohne jede Einschränkung oleichsetzen, kurz, annehmen, diese
einzelne Konfession falle mi1t dem Leib Christi kine solche Betrach-
tungsweılse würde die strengste und engste Auslegung des Extra ecclesiam nulla
salus Voraussetfzen ein eil außerhalbh der IT würde ann bedeuten außer-
halb bestimmten Konfession, die allein der evangelischen Einzigkeit teil-
hat, sibt kein Heil Doch 1inNe SO Auslegung des bxtra ecclesiam Nu salus
1St bekanntlich mi1t vielen Schwierigkeiten verbunden Darunter SCcl1 Rahmen
dieser allgemeinen Ausführungen NUur diejenige erwähnt, die zuallererst auftaucht
Annehmen, 1i1Ne CINZISLE Konfession habe der evangelischen Einzigkeit teil
hieße annehmen, daß bei den anderen Konftessionen unfer keinem Gesichtspunkt
auch 1Ur das geringste von dieser Einzigkeit vorhanden se1 Die CINZISC Konftes-



S10N könnte also alles, Was bei den anderen vorhanden ist, NUur immer als häre-
tisch, teuflisch und NUur scheinbar christlich betrachten. In Wirklichkeit hat aber
noch keine Konftession Je auf sich CNOMMCN, die Evidenz, daß das einzige, abso-
lute und entscheidende Evangelium auch bei den Angehörigen anderer Konfessio-
Hen Früchte tragen kann, e1lt leugnen. SO sehr stach, der Vielzahl der
Konfessionen, die acht des einzigen Evangeliums iın die Augen, und sehr
sticht s1e auch heute noch In die Augen!

Es bleibt uns also NUur noch eine Richtung offen, nämlich VO  o Anfang 112U-

nehmen, die Vielzahl der Konfessionen se1 Wwar ein tatsächlich unbestreitbares
Werk Satans, eın Werk aber, das nicht die acht hat, die Einzigkeit des Zeug-
nNısses VOIN Evangelium 1ın Frage stellen. Man ird dann die Art und Weise
bestimmen suchen, In der sich der konfessionellen Vielzahl; die Einzigkeit
des Evangeliums bezeugt. Wie aber bezeugt S1e sich, wenn nicht dadurch, daß
jede Konfession, eil S1e die Einzigkeit des Evangeliums überall dort erkennt,
Christus angerufen wird, nicht anders kann, als das Zeugnis der anderen Konfessio-
NnNen Von dieser selben Einzigkeit anzuhören, mi1t dem eigenen Zeugnis VeI-

gleichen, darüber 1m Namen der evangelischen Wahrheit Rechenschaft verlan-
gemn und bereit se1ln, sich aufrichtig Von ihm belehren lassen; Weiln S1e darin
ine Aktualisierung ihres eigenen Glaubens entdeckt?

Und tatsächlich gehen Ja die Dinge 7wischen den gerrennten Chfisten wirklich
In dieser Art VOT sich. Sie können nicht anders als aufeinander hören. Die Prote-
tanten, Was Ss1e davon auch halten mögen, können Sar icht anders als sich VO  e}
dem Ernst und der Unermüdlichkeit In Frage stellen lassen, mit dem die atho-
lischen Kontfessionen die Meinung vertreten, die apostolische Sukzession nicht
NUT In der Lehre, sondern auch iın dem vVvon Generation Generation übertrage-
nen Amte gehöre ZUm eigentlichen Wesen des Evangeliums. Anerkennen übri-
SCNS nicht auch s1e, daß wohl was geben muß, da Ja auch S1e WIsSsen, daß
die Kirche ordinierte Diener raucht? Und die Katholiken ihrerseits können gar
nicht anders als sich angesprochen wissen VvVon dem Ernst, mit dem die Refor-
mMmatforen un: die protestantischen Gemeinschaften sofern S1e den Reformatoren
treu sind sich selbst Zzuerst, dann aber auch alle anderen Christen, Immer wieder
arauf aufmerksam machen, daß iNan unterscheiden muß, unterscheiden können
muß zwischen der Kirche und Christus, 7zwischen dem Leib und dem Haupt, ZW1-
schen der Tradition des Evangeliums und dem Bezugspunkt dieser Tradition, der
bleibenden Substanz, die In dieser Tradition weitergegeben ird.

Jenseits der Pluralität erscheint ohne UumLlseIren Willen und manchmal Og
üUunseTen Willen die Einzigkeit, die mächtiger 1St;, die diese Pluralität über-

windet und uns dazu aufruft suchen, wI1ıe s1e dies tut, WIe Satan,; Wenn nicht
schon Von vorneherein getoötet, doch bereits durch seine eigenen Wafren besiegt
ist, indem die Pluralität, die eın Übel ist und auch bleibt, schließlich dazu
dient, die Absicht Satans die orundlegende und unveränderliche Einzigkeit
des Evangeliums 1Ur noch besser hervortreten lassen.



Zweite Bestimmung
Die Tatsache, daß ott 1nNs 1St, bedeutet sodann, daß Ott einfach 1st. Er ist

einfach und nicht geteilt. Auf Grund dieser seiliner simplicitas 1st Ott immer SallZ
das, W3as 1st, sowohl In dem, Was 1st, als auch in dem, Was CUut, und dies
natürlich der Unterscheidung der drei gyöttlichen Personen, die übrigens, wI1ie
WITr in uNnseTem zwelten Teil sehen werden, nichts anderes ist als der konkrete
Inhalt der göttlichen Einfachheit. Diese Einfachheit, die Ott eigen ist; 1e€; g-

gesagt, ott selbst ist, ist auch das Kennzeichen seines Zanzell Werkes;, das
Kennzeichen der aNZeCH Heilsgeschichte.

In Röm 5) 1D und VOT allem 1m Vers 18 spricht Paulus besonders eutlich
VO  — dieser Eintachheit: „Also kam I1UI)1, w1ie durch eines einzigen Übertretung
für alle Menschen ZUr Verurteilung kam, auch durch eines einzigen gerechte
Tat für alle Menschen ZUXC Gerechtsprechung, die Leben vibt  « Mit andern Worten,

wIie durch das Gesetz offenbar wurde, daß alle Menschen 1nNs sind 1n der
Sünde, sind s1e auch durch die na 1Ns rklärt worden in Jesus Christus.
Das heißt, das Werk Gottes, das 1 Gesetz negativ vorgezeichnet und iın Christus
DOSIT1IV vollbracht 150 1st nicht e1n teilweises, sondern eın totales, ein eintfaches
erk. Diese Einfachheit kennzeichnet sowohl die göttliche Verdammung 1im Ge-
Seiz als auch die göttliche Gnade In Christus. er kennzeichnet S1e auch den
Leib Christi,; der nicht ist, sondern In dem die totale Einfachheit der
Verdammung VO  . der totalen Eintachheit der na überwunden 1st. er
ennzeichnet s1e auch jeden Menschen, der durch die göttliche na seiner
eigenen FEinfachheit gelangt, ZUT FEinfachheit dessen, der, gallZ als Sünder erkannt;
auch Yanz 1st, da der Einfachheit der gyöttlichen Gnade eilhat

Der Einfachheit Gottes vgegenüber T1 die Geteiltheit Satans den Tag Satan
ist 1n sich selber Und eil in sich selber ist, ist auch der
A Irenner.. rennen, das 1st se1in Werk Unaufhörlich sucht die Einigkeit des
Glaubens trennen, die inheit des Glaubensbekenntnisses anzugreifen, nach
dem alle Menschen durch das Gesetz 1Ns erklärt werden in der Sünde und durch
Christus 1Ns ın der Naı Ständig sucht und darin esteht 1m Grunde g-
OMMeEN die Versuchung die Einfachheit stören, das re und das Falsche,
das ute und das Böse, das Göttliche und das Menschliche vermischen, die
Menschen Zu Zweitel daran bringen, obh s1e wirklich gahnz Sünder selen und
Sahnz iın die Gnade aufgenommen, ob s1e bsolut 1Ns selen ın der Sünde und ab-
solut 1Ns ın Christus; ob die Einheit In der un wirklich, In ihrer aNZeCIl
Einigkeit, überwunden sel VOINl der Einheit In der na

Auch hier eröffnen uns diese elementaren Feststellungen wel theologische
und Sökumenische Ausblicke.

Erstens ist bemerken, daß die göttliche FEinfachheit das al göttliche Werk
bestimmt. Man kann also ZU Beispiel nicht annehmen, vebe 1i1ne Trennung
zwischen dem Versöhnungswerk in Christus und dem Erlösungswerk durch den
Heiligen Geist iın der Kirche, als ob nicht das iıne w1ıe das andere ein en-

hängendes Ganzes ware. Man kann auch nicht annehmen, das Werk der Versöh-
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NUNg In Christus se1 War ein1g und vollständig, das Werk der Erlösung durch den
Heiligen Geist ber könne sich In der elit der Kirche immer NUur teilweise voll-
ziehen. Diese Auffassung 1st Yanz unabhängig davon abzuweisen, w1e diese Teil-
erlösung dann beurteilt ird. Man könnte nämlich versucht se1n, die angebliche
Irennung des Erlösungswerkes pPOS1tLV beurteilen: Diese Teilerlösung, die durch
ihre vers  iedenen Aspekte angeblich allein VO  ; der unerschöpflichen Ganzheit
Christi ZeEUSCH könnte, waäare dann gerade das Kennzeichen der heilsgeschichtlichen
eıt der Kirche Hs rauchte dann Teilzeugnisse, Teilämter, Teilgemeinden,
die Vollkommenheit Christi aktualisieren können, Vollkommenheit, die viel
weit waäre, als daß s1e sich In der elt der 1r iın derselben Einigkeit offenbaren
könnte W1Ie bei der Epiphanie Gottes In Jesus VO  } Nazareth. Aber Nan könnte
auch versucht se1ln, die Irennung des Erlösungswerkes negatıv beurteilen. Die
Irennung ware ann eın beklagenswerter, aber leider unbestreitbarer geschicht-
licher „Unftall® Die Menschen hätten die Freiheit gehabt, Satan erliegen und
das ein1ge, 1n Christus geschehene Werk trennen, das ehedem dazu bestimmt
WAar, durch diese, 1U  — verlorene Einigkeit aktualisiert werden. In beiden Fällen,
bei einer posıtiven Ww1ie bei einer negatıven Beurteilung, wird ber die Irennung als
1ne grundsätzliche und, wenigstens hienieden, erste und letzte irklichkeit —.
erkannt. 1es anerkennen, 1es osrundsätzlich anerkennen, heißt aber der Ver-
suchung schon erlegen se1n, heißt annehmen, die Geteiltheit Satans habe sich
mächtiger erwıiesen als die Finfachheit Gottes und die zusammenhängende Ge-
samtheit seines Werkes.

Dies führt uns LU  an) ZUu 7zweiten Ausblick. Wenn die Einfachheit, die Un-
getrenntheit vAR5 eigentlichen Wesen des Evangeliums gehört (zum Wesen des In
Jesus Christus geschehenen und ın der Kirche durch den Heiligen Geist bestätig-
ten Evangeliums), WeNLll s1e eines der srundlegenden christlichen Kennzeichen ist,
W1e ist ann die offenbare Irennung der Christen deuten?

Wir sollten hier mutatıs mutandis nochmals die Trel bereits bei der Einzigkeit
der 1r cskizzierten Punkte beleuchten. Der Platz lst aber c  I und gibt
noch viel gecn S0 eschränken WIr uns darauf, die beiden ersten Punkte ein-
fach anzuführen und 1Ur auf den dritten kurz einzugehen.

Annehmen, der geschichtliche Unfall habe die Einigkeit des Werkes Gottes
grundsätzlich verändern können, widerspräche Gottes Verheißungen.

Man kann auch nicht behaupten, ein Teil der Christenheit könne sich als das
Ganze erklären und brauche sich ın keiner Weise mehr die andern
kümmern.

Man ird also iın der einz1g möglichen Richtung suchen. Man wird, auf die gOtt-
iche Einfachheit vertrauend, sich welgern, Satan das er und das letzte Wort
gewähren. Das bedeutet konkret, daß Nan suchen wird, obh das, Was iın der Ge-
schichte hat und Was sichtlich auch heute noch trennen scheint, nicht
die Folge einer satanischen Iusion sSe1 Das Evangelium ist ein19g. Wir dürtfen
also nicht von Irennung sprechen, bevor WIr ganz sicher sind, da{f diese Irennung
nicht auf unseren ungenügenden Glauben zurückzuführen ist, auf NseTre Unfähig-



keit, die Einigkeit dessen festzustellen, WAaSsS uNns bisher unvereinbar schien und unls

auch heute noch unvereinbar scheint. Sind WITr wirklich, die einen wI1ie die andern,
Von VUsern intellektuellen, rechtlichen, soziologischen Begriffsbildungen über-
zeugt, daß WITr S1e alle prior un absolut mi1t dem Jüngsten Gericht gleichsetzen
können, das allein vollständig und endgültig die einz1ig gültige JIrennung aus-

sprechen wird? Sind WITr, die einen W1e die andern, wirklich sicher, da{ß WITr nicht
falsche oder doch voreilige „entweder—oder“ aufgestellt haben? Hs veht hier nicht
darum, auf die technische Seite der umstfrıttenen Fragen einzugehen. Es ist aber
doch wichtig erwähnen, daß In der Frage der Gegenwartsweise Christi ın der
Eucharistie, in der Frage der Rechtfertigung, iın der Frage des Verhältnisses VON

Schrift und Tradition, In der Frage der Grenzen der Kirche, In der Frage des Un-
terschiedes 7wischen dem mystischen Leib des Herrn und den rechtlich-soziologi-
schen Bedingtheiten der Kirche die theologischen Stellungnahmen VOIl einer
„Front“ AB m andern erstaunlich fießend geworden sind. Gilt dies VvVon den eigent-
lich theologischen Fragen, mussen WIr desto mehr auch auf das Verfließen der
nichttheologischen Trennungsfaktoren hinweisen, die ıne Yanz beträchtliche
Rolle gespielt haben und auch heute noch spielen, die aber ın der Situation einer
Christenheit, die VOT einer säkularisierten Welt VOI ihrem Glauben ZeUSCHN hat,
doch als das entlarvt wurden, Was S1€e wirklich sind, als teuflische Trennungs-
wände, die aber allem nicht imstande SIN  d; die evangelische inheit ganz
verhüllen.

Sich mi1t der Trennung nicht bfinden, annn also nicht iıne Versuchung se1n.
Die Versuchung besteht vielmehr darin, sich mi1t ihr abzufinden, als ob Satan die
Einfachheit Gottes siegreich verhöhnen könnte.

Auf TUN! der Lehre VOoON Ott haben WITr also die christliche inheit In wel
ersten, noch allgemeinen Bestimmungen als Einzigkeit und als Einfachheit be-
schreiben können. 1es€ Bestimmungen en VOT uns ein bestimmtes Gebiet,
einen bestimmten aum eröffnet und War darum eröftnet, eil S1e iın Wirk-
ichkeit schon hinter uns eröftnet Sind. Diese werden WITr 19008  , etwas näher be-
schreiben, indem WIr untersuchen, welche Folgen die Elementarsätze der Irinitäts-
Tre und der Christologie für die inheit nach sich ziehen.

Die Einheit 1m Lichte der Trinitätslehre
ott allein 1st Gott, aber Ott ist nicht allein, und dies unter Zzwel sehr Vel-

schiedenen Gesichtspunkten.
Erstens ist schon In sich selbst nicht allein. Er ist nicht einsam. Er 1st VONN

aller Ewigkeit her Vater, Sohn und Heiliger Geist.
Obwohl n1ıe einsam WAaT, obwohl kein anderes Wesen brauchte, sich

„Gesellschaft leisten“, hat ihm aber sodann gefallen, sich auch außerhalb
selner selbst oftenbaren, sich einen Partner erschaffen, den lieben und
Von dem geliebt werden könnte, den 08881 Zeugen seiner Herrlichkeit berufen
und iın dem sich dadurch verherrlichen könnte, daß oleichzeitig auch ih Vel-
herrlicht und ihn beruft, Z göttlichen Verherrlichung beizutragen. 50 hat denn



Ott den Menschen geschaffen und die Welt, die Wohnung des Menschen, hat
mit dem Menschen und seiner Wohnung einen Bund geschlossen und hat diesen

Bund aufrechterhalten, obwohl der Mensch ihm uUuntreu wurde, indem die Frei-
heit), ott lieben, talsch gebrauchte.

Aus JE noch elementaren Zusammenfassung des Evangeliums können WITr
1ne tiefere Erkenntnis über das Wesen der christlichen inheit schöpfen und 1NS-
besondere drei Bestimmungen unterscheiden, auf die WIr U:  , kurz eingehen WeI-

den, deren Bedeutung für die theologische Überlegung und das ökumenische
Handeln testzuhalten.

Erste Bestimmung
Von vornherein ist beachten, daß das W3as 1m Lichte der Trinitätslehre

über die christliche inheit n ist, nicht der Bund Gottes mit den Menschen
1st und auch nicht Gottes Handeln als derjenige, der 1ın seiner vollkommenen
Fülle sich vereint und die andern vereint. Das erste 1St, daß Gottes Werk der Ver-
einung nichts anderes darstellt al die Offenbarung, die Epiphanie der inheit des
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes, als die eW1g 1n sich selbst exIistiert.
Was offenbar ird 1 Werk Gottes, durch das sich als Vater und Schöpfer Mmit
den Menschen vereint, durch das sich als Sohn und Heiland mit ihnen versöhnt
hat, durch das sich als Heiliger Geist und rlöser mit ihnen wieder vereint und
S1e gleichzeitig auch unter sich vereint, ist nichts anderes als die Offenbarung
der Überfülle seines Wesens, das vordem und iın sich selbst schon VO  e aller Ewig-
keit her inheit War. Mit anderen Worten, Ott i1st nicht eins, eil Werke der
Vereinung vollbracht hat Er hat diese Werke vielmehr vollbracht weil 1Ns ist
und sich außerhalb selner selbst als solcher offenbart hat

Dies zieht für das Fundament der Einheit der Kirche bestimmte Folgen nach
sich Nach Johannes hat der Herr folgendermaßen für die inheit der Gläubigen
gebetet: „Daß alle 1Ns selen, WwI1e du, Vater, In mMIr bist und ich ın dir, Ja;, daß
auch s1e in uns 1Ns selen, daß die Welt glaube, daß du mich gesandt hast
Jesus bittet also VOrerst für die Einheit der Gläubigen. Aus ihrer Einigung ird
dann der Glaube der Welt entspringen. Diese Ordnung entspricht n der
göttlichen Handlungsweise. 50, w1ıe die Werke Gottes seinem Sein entspringen,
entspringt auch das Handeln, das Zeugnis, der Dienst der Kirche aus ihrer Ein-
heit, der Einheit, die Ss1e ist, die Ss1e schon vorher SCWESECN i1st Es kommt also ın
erster Linie darauf daß die Kirche 1NSs sel;, dann ird s1e, als gallz natürliche
Folge davon,; auch wirksam ACUHEN und überzeugend dienen.

| SS ist nicht überflüssig, auf diese göttliche Handlungsweise mi1t großem Nach-
druck hinzuweisen, In einer Zeit,; in der mindestens in der westlichen Christenheit
tast überall (und, ylaube ich, nicht 1Ur bei den Protestanten) der Hauptgedanke
des Evangeliums darin bestehen scheint, der Welt gegenwärtig sein, als ob
die Kirche ihre Daseinsberechtigung, ihre Überzeugungskraft direkt Aaus ihrem
Zeugnis der Welt gegenüber und AaUSs ihrem Dienst der elt schöpfte, als ob
ihre Fxistenz ihr auf dem Umweg ihrer Auseinandersetzung mit der Welt g-
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schenkt würde. Hier werden WITr gewarnt. Die Kirche muß VoOrerst se1n, und 1eSs
bedeutet auch 1Ns sein 1m Vater und 1M Sohne In dem Maße, iın welchem S1€e 1es
1st; wird auch ihr Zeugnis wirksam und ihr Dienst überzeugend sSe1n, und War

ohne dafß s1e dazu TST einen zweiten Willensakt ın Gang Ssetzen rauchte.
FEiner alschen, auf der Versuchung irgendwelcher weltlichen, zeitlichen oder politi-
schen acht gegründeten Selbstbehauptung gegenüber ruft ott die Kirche nicht
VOrerst ihrem Zeugnis und ihrem Dienst zurück, sondern ZUT wahren Behaup-
tung ihrer selbst. Und 1es führt uns u  a} den beiden folgenden Bestimmungen.

Zweite Bestimmung
„Daß alle 1Ns selen,; WwWIe du,; Vater, iın mir bist und ich In dir.“ Die Einheit Got-

tes 1st also nicht irgendein ununterscheidbares Ganzes, nicht irgendwelche ass1ıve
FEinheitlichkeit. Sie ist die inheit des Vaters und des Sohnes. Sie 1st ıne Gemein-
schaft Der Vater findet 1m ne die Offenbarung seiner selbst, und der Sohn
findet 1m Vater die irklichkeit seiner eigenen Person. Andere Schriftstellen C1I-

lauben unNns, diese Sicht auf die Je8 Dreifaltigkeit auszudehnen. Aber die eben
angeführte genugt uUu1ls hier.

Wenn also Christus betet, „daß alle 1Ns selen, wIlie du, Vater,; In mMI1r bist und
ich 1n ir zeigt damit, WAas christliche inheit ist Sie esteht darin; daß
alle Gläubigen sich iın der Liebe begegnen, die den Vater m1t dem ne vereint,
daß jeder seiline eigene Fxistenz iın der Fxistenz der andern et inheit ist also
die Gemeinschaft derer, In denen,;, nach Joh 23 der Vater und der Sohn ihre
Wohnung gemacht haben

Gemeinschaft, nicht Individualismus, ın dem jeder meıinte, auch ohne die Fxi-
Stenz der andern Gläubigen ex1istleren können.

Gemeinschaft, nicht Totalitarismus, jeder Unterschied zwischen Personen
aufgehoben waäare.

Dies ist die hauptsächlichste und spezifische Bedeutung des „neuen“ Gebotes
„Ein ot gebe ich euch. daß ihr einander lieben sollt, WwW1e ich euch geliebt
habe, daß auch ihr einander lieben sollt Daran ird jedermann erkennen, da{fß ihr
meine Jünger seid, Wenn ihr 1e& untereinander habt.“) Das Neue ist nicht das
Liebesgebot als solches. Das gab schon vorher. Gottes Gesetz gebot schon die
Gottes- und die Nächstenliebe. Das Neue ist das ot der gegenseitigen Liebe,
Gebot, das sowohl die Bedingung und die Folge der Glaubensgemeinschaft ın
Christus als auch die eigentliche Charta der Kirche darstellt Das Gebot der
Nächstenliebe War noch das Gesetz Gottes, das erfullien niemand sich rühmen
konnte, hne dem Pharisäismus, der Herablassung, der eigheit oder der Heuche-
lei verfallen. Das Gebot der gegenseltigen Liebe ist aber die eigentliche na
Gottes. enn äßt die Liebe möglich werden, dadurch, daß vorerst den
gläubigen Nächsten geht, den Nächsten, der In selner Weise einer jedesmal
einmaligen Weise die offenbarte Gnade Gottes ın sich rag

Noch gCNAUCT beschreibt Paulus das Wesen dieser Liebe, Wenn den Korin-
thern schreibt:: „Denn wI1ıe der Leib einer 1st und viele Glieder hat, alle Glieder



des Leibes aber, obgleich viele sind, eilnen Leib bilden, ist auch m1t
Christus.“**) Calvin emerkt 1er „Der gute Herr Jesus macht uns hier die Ehre,
nicht 1Ur ın sich celbst betrachtet und erkannt werden wollen, sondern auch In
seinen Gliedern.“**) Diese - Glieder sind die Gläubigen, die alle von demselben
Geist mı1t verschiedenen und spezifischen Gaben begabt sind, die aber alle auf den
„gemeinsamen Nutzen“* zielen.*°) Dies bedeutet,; daß das en Christi jeden
Gläubigen durch das Mittel der andern erreicht. SO Ssagt Paulus den Ephesern:
(a  nd VO  e ihm aus vollbringt der I Leib, durch alle sich unterstützenden Ge-
lenke zusammengefügt und zusammengehalten, nach der jedem einzelnen Gliede
zugemesschen Wirksamkeit das Wachstum des Leibes seiliner eigenen Auter-
bauung iın Liebe.“*®)

Auch hier eröffnen sich uns wieder ıne beträchtliche Anzahl von kirchlichen und
ökumenischen usblicken Davon halten WITr NUur wel test

Der erste etrifft jede Lokalgemeinde. Sind WITr uns, die einen WwI1ie die andern,
genügend bewußt,; daß Christus LUr In dem aße ollkommen iın uUuNnseTer Mitte
lebt, ın dem WITr ihn Yanz konkret, Yanz alltäglich, Sallz gemeindeweise, Yalnz g-
meinschaftlich voneinander annehmen? Denn das ist Ja der eigentliche Inhalt der
gegenseltigen Liebe, VO  — der Johannes spricht. Sind WITr uUunNns bewußt, daß der e1in-
zıge Leib des Herrn gerade durch die Verschiedenheit der Geistesgaben der
Gaben des Heiligen Geistes autferbaut wird? Sind WIr uns bewußt, daß das FEin-
heitsgebot uns infolgedessen VOTerst und 1n entscheidender Weise nicht 1Ur 1n der
okalen Christengemeinde, der WIr angehören se1 1U  — ıne weltliche oder 1ıne
klösterliche Gemeinde erreicht, sondern auch durch das Mittel dieser Gemeinde?
Sind WITr uns bewußt, daß In erster Linie gerade hier die konkrete, zellenweise,
organische Auferbauung der inheit des Leibes entschieden wird, Was die Zentrali-
sierung der Kirche auch immer für TODleme aufwerten mag?

Der zweiıte Ausblick betrifft die Christenheit. Welche Fragen die geschichtliche
Irennung der Christen und die Vielzahl der Konfessionen auch immer aufwerfen
mOögen, bleibt doch eines klar Keine Konftession kann sich auf ihre okumen-
tarischen Zeugen der inheit berufen, die Frage, ob Christus ihr nicht auch
durch das Zeugnis anderer; andern Konftessionen zugehöriger Christen gebracht
wird, srundsätzlich nicht untersuchen. Keine christliche Gemeinschaft, se1
1980881 1ne lokale oder ıne über die I1 Welt ausgebreitete, kann sich prior1
weigern, die Frage untersuchen, in welchem aße auch andere Gemeinschaften
Geistesgaben besitzen, durch die Christus durch die gegenseiltige Liebe seinen
SYaNnzch Leib auferbauen will

Dritte Bestimmung
An diesem Punkte angekommen, können WITr NUu  — noch etwa tiefer In die

Betrachtung der göttlichen, durch Christus und den Geist In der Gemeinschaft der
Gläubigen offenbarten inheit eindringen.

Wenn ott sich außerhalb selner selbst oftenbart, oftenbart sich ın schöp-
terischer Weise Anstelle des Nichts das Sein;, anstelle der Unordnung die
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Ordnung und, Was Ihema betrifft, anstelle des Individualismus oder des
Totalitarismus die inheit. In der dreifachen Weise der ursprünglichen Schöpfung,
der Versöhnung iın Jesus Christus und der Erlösung durch den Heiligen Geist offen-
bart sich ott als derjenige, der Mensch und Welt geschaften hat, damit S1e mit
ihm vereint selen und in dieser Vereinung ihren eigenen Zusammenhang und ihre
eigene Bestimmung fänden. Dieses Werk, das In Wirklichkeit alle Menschen und
die ÜA% Schöpfung betrifft, offenbart sich VOrerst dort, durch den eiligen
Geist erkannt ird und atıg ist iın den Gläubigen, 1mM Leib Christi,; in der Kirche,
die also alle Menschen und die N: Schöpfung VOT Ott vertr1ı

Nun können WITr die EL Tragweite des Gebetes Christi verstehen: „Daß alle
1nNs selen Y daß die Welt gylaube, daß du mich gesandt hast  «6 SO W1e das Vel-
einende Werk des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes der Überfülle
seilnes Seins entspringt, werden auch das Zeugnis und der Dienst der Kirche
nach außen ihrer Einigung mit Ott und der inneren Gemeinschaft ihrer Glieder
entspringen. Zeugen und dienen ird die Kirche, indem S1e Vorerst VOL der Welt
die gegenseltige Liebe pflegt. Das ist ihre Weise, 1ın der Welt Se1IN.

Schlatter, einer der sichersten geistlichen Führer durch die Evangelien,
macht In seinem Ommentar Joh 24—35 folgende treffende und klärende
Bemerkungen: „Jesu Auftrag scheint dieses (sc. das Apostelamt) Sallz VEISCS-
SCH, da nicht VvVon ihren Amtspflichten und ihrem Missionsberuf redet, sondern
NUur Von ihrer persönlichen Verpflichtung gegeneinander, davon,; wIie Ss1e sich
mit Herz und Willen 7zueinander stellen und aneinander handeln. Und doch ist
der Jünger auch dem eister verpflichtet, hat ihn verkündigen, seinen Namen

preisen und für ihn werben. Allein dies oll dadurch geschehen, daß s1e e1in-
ander liebhaben Die verbundene Gemeinde, In der jeder dem anderen dient,;,
einer für den anderen und eine einträchtige Liebe alle umfängt, ist die e1n-
zige Offenbarung seines Amts und selner Größe, die Jesus anerkennt Darum
1st die wechselseitige 1e der Jünger . die I1 und einzige Amtspflicht der
Apostel und ebenso die J1 und einzige Amtspflicht der Christenheit.“*”)

Diese Worte über die Kirche sind Ww1e ein Echo derjenigen des heiligen Bernhard
über das Zeugnis des Christen: „Seid ihr welse, werdet ihr nicht W1Ie eın
Gnadenkanal se1n, sondern WwIe e1in Gnadengefäß. FEin Kanal ergießt sein Wasser
fast, sobald bekommen hat. Ein Gefäß aber füllt sich erst auf und vibt 1Ur
seine Überfülle weiter So lernt doch, Aur ure Fülle vergießen und nicht groß-
zug1iger sein als Gott. “?3)

In bezug auf die Welt kommen WIr also ZU  = Schluß, daß die gegenseltige Liebe,
elit entfernt davon, uns In irgendeine egoistische, auf sich selbst un seine innere
Liebe zurückgeworfene Christenheitsliebe einzusperren, u1ls 1m Gegenteil auf die
Welt hin öftnen ird. Denn Was sind WIr Christen, wWwenn nicht „e1in Stück Welt“,
ein Stück Welt aber, das durch reine na seine Bestimmung geschenkt erhalten
hat Und w1ıe sollte diese Bestimmung, wenn Ss1e wirklich, WEeNnl s1e echt 1ISt; nicht
das Evangelium der Gnade jedem Menschen empfehlenswert machen? Das ist die
teleologische, eschatologische, offene und nicht geschlossene Seite der Liebe der



Christen untereinander. Sie ird auf den Ungläubigen überfließen, denn
ird In der Brüderlichkeit der Gläubigen das Erbe sehen, dem teilzuhaben auch

bestimmt ist, das Erbe, auf das die Gläubigen nicht mehr Anrecht haben als
selbst und das groß ist, auch ihn daran teilhaben lassen.

SO ird also jene Gemeinde der elt gegenüber offensten und ein-
ladendsten se1ln, ihr lautesten 7zurufen und S1e besten evangelisieren, die iın
der Liebe den orößten inneren Zusammenhang erreicht. Was von den einzelnen
Zellen oilt, oilt auch Von der anzeh Christenheit. In dem aße werden die Chri-
Sten der Finsternis der Welt das Licht Christi bringen und die Gegenwart Christi,
der Substanz und der Wirklichkeit aller Kreatur, in ihrer Mitte zeigen, iın dem S1e
sich lieben und, der Hindernisse, die Satan ihnen ın den Weg stellt, Christus
voneinander erhalten suchen. In dem Maße, ın dem In der Liebe 1ns ISt;
ird der Leib Christi die Welt un jeden einzelnen Menschen dieser Welt ZUr Er-
füllung selner Bestimmung iın Christus rufen: ZUr inheit mi1t Gott, dem Grund
und dem Unterpfand der Versöhnung mit sich selbst und mit dem Nächsten, Wer

auch sel.
In einem Wort Evangelisation ist LU möglich und wirksam 1m inneren Feuer

der Sökumenischen Bestrebung. hne S1e wäre UseTre Evangelisation, auf der einen
WwI1e auf der andern Seite, nichts als ıne 1m Grunde 9gl lügenhafte Propa-
ganda für einen Artikel, den WIr; wenn ich mich ausdrücken darf,; gyarl nicht
tühren

Sollte sich die Wirklichkeit der gegenselt1igen leDe, der unls die Irinitäts-
lehre geführt hat, 1Ur auf das Leben und nicht auch auf die Struktur der Kirche
ezjiehen? Keineswegs, und dies en WIr Nun noch zeigen.

Man könnte scheinbar dem 1m Lichte der Trinitätslehre eben Gesagten folgendes
entgegenhalten: Das ist alles gut und recht. Das alles Von einer en
Spiritualität. Das es kann uns in unseren gegenseltigen Beziehungen VOoON Christ

Christ und, dank einer 7zusätzlichen Hilfe Gottes, garl VON Konfession Kon-
ession einem christlichen Verhalten AaNICHSCH., A das ist wohl für christ-
liches Leben recht nützlich, aber äßt doch die schwerwiegenden Strukturpro-
eme voll und gallz bestehen. Und gerade diese Probleme sind doch, die unlls ın
sichtbarer Weise trennen. Sind die eben angestellen Betrachtungen iın dieser Be-
ziehung nicht nutzlos? Sind Ss1e nicht LA schädlich, da S1e uns ZUr gegenseilitigen
Liebe ermutigen, obwohl WIr doch andererseits durch institutionelle Schranken

sind, deren Fxistenz WIr nicht verschweigen können, ohne, 1m Namen
einer schließlich recht verdächtigen Liebe, die uns trennenden Fragen verhüllen,
Fragen, ın denen Ja doch, den einen w1e den andern,;, die eigentliche Wahr-
heit geht  “

Ein solcher Einwand würde einfach zeigen, daß MNan noch nicht tief iın die
Betrachtung der Einheit eingedrungen 1st. Wenn die gegenseltige Liebe wirklich die
Achtung der Geistesgaben, der Charismen, der en Christi die Kirche ist,
geht Von allem, Was WIT gesehen haben, ein helles Licht aus, das auch auf die
Strukturfragen fällt in denen für uns alle die eigentliche ahrheı geht
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Die Achtung der verschiedenen, aber füreinander bestimmten Charismen zieht also
wel Folgen nach sich

Einerseits werden die Christen, die einen w1ie die andern, bereit se1ln, das Cha-
rIsma des andern erns nehmen, und nicht VON vornherein annehmen, sSe1 m1t
ihrem eigenen unvereinbar. Sie werden 1m Gegenteil die inheit suchen, die der
Gesamtheit der wirklich VON Oott herkommenden Charismen Ja Sal nicht abgehen
kann.

AÄAndererseits, und vielleicht noch eher, werden s1e darauf bedacht se1n, ihre e1ge-
en Charismen nicht In der Form eines Legalismus, elnNes Moralismus, eines von
der Gnade losgelösten Prophetismus vorzutragen, sondern als ıne Art
der gleichzeitig einen und verschiedenen na Gottes. Verschieden, doch nicht
sich selbst widersprechend, verschieden, doch nicht plural. Es gibt etwas Steifes,
etwas Absolutes, oibt, alles HCNH, einen konfessionellen Egoismus, der
1ne ständig drohende Versuchung darstellt Die gegenseıltige 1e kann ohne
Zweiftel nicht die Verleugnung des eigenen Charismas verlangen. Aber s1e wird
Wege finden, zeigen können, Ww1Iie die verschiedenen Charismen dieselbe
Gnade offenbaren. Werden die Dinge nicht gdI1Z anders stehen, WeNnNn A Bei-
spie]l die Protestanten ihre eigenen Charismen immer DOSItIV vortragen werden,
und nicht als Gegensatz dem, Was ihnen, und bestimmt nicht iImmer Unrecht,
eın katholisches prio0Y1 scheint? erden S1e nicht ganz anders stehen, Wenn die
Katholiken ihre eigenen, ihre institutionellen Charismen nicht mehr als eın kirch-
liches Absolutum vortragen, das Inan Z vornherein miıt Hilte eines VO  — den
übrigen Glaubenswahrheiten Josgelösten Glaubensaktes annehmen muß, sondern
als eın Organ, das wohl noöt1g IS ber innerhalb des Leibes, mi1t dem nicht
einfach zusammenftällt, sondern dessen Erbauung beiträgt?

Wenn unNnsere verschiedenen Charismen wirklich 1n Christus durch den Heiligen
Geist VON Oott kommen, ist ar nicht anders möglich, alg daß Ss1e VoONn einer
inheit zusammengehalten werden, auf der Gebet für die Einheit gründet
und Streben, S1e klar den Tag treten lassen. Wir haben alle aml-
ten Glauben teil, und da der Glaube Ja einz1ig und einfach 18%t,; 1st Sar nicht
möglich, davon NUur ein Stück festzuhalten, ohne azu gelangen, ihn überall,

bezeugt wird, ın seliner Fülle entdecken. Wir stehen schließlich alle dem
Charisma eines jeden gegenüber. Wie könnte der Nicht-Protestant, jen aller
auf den andel der Geschichte zurückführbaren Relativität, das prophetische An-
liegen der Reformatoren vernachlässigen? Wie könnten die Nicht-Katholiken,
Jenseits aller auf die Trägheit der Geschichte zurückführbaren Relativität, das
strukturelle Anliegen des Katholizismus vernachlässigen?

Wenn Christus nicht werden kann, WIe könnte INa  ;} sich 1 Namen
der Wahrheit, damit zufriedengeben, die geschichtliche Erscheinung der Zerstreu-
ungy seiner Glieder und der gegenseltigen Isolierung ihrer Charismen auf sich be-
ruhen lassen?

Und dies rt uns 19808  — Umserem dritten und etzten Teil
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111 Die inheit 1m Lichte der Christologie
FEinmal mehr gehen WIr VOIN Zeugnis des Johannes aus Es erlaubt uns die

beiden folgenden Feststellungen. Erste Feststellung: „Niemand hat Ott jemals
gesehen; der einzige Sohn, der 1m Schoße des Vaters ist, der hat un von ihm
gebracht. “*”) Die Struktur dieses Verses zelgt, daß unde tragen“ gleichwertig ist
mit „sehen“ Diese Gleichwertigkeit wird auch durch andere tellen des Evange-
liums bestätigt, Joh 1 „Wer mich gesehen hat, der hat den Vater g-
sehen.“ Mit andern Worten, Jesus ist die sichtbare Offenbarung Gottes, seine
Epiphanie.

Zweite Feststellung: Es ist bemerken, daß nach dem Evangelisten diese Sicht-
arkeit Christi keineswegs den Glauben ausschließt, sondern ihn verlangt und be-
gründet. Wer Jesus sieht, ohne ihn oglauben, der sieht ihn noch nicht S50
lautet 1ıne der Hauptaussagen des Kapitels „Glaubet Ott und gylaubet

mich !“*°) Noch deutlicher kommt 1es In den Worten ZU Ausdruck, die der
Auferstandene TIThomas richtet: „Reiche deinen Finger ierher und siehe me1line
ande, und reiche deine Hand her und lege s1e in meine Seite, und se1 nicht
ungläubig, sondern ogläubig!‘ 21) Man wird also Sehen und Glauben einander nicht
e  g  ensetzen, WwI1Ie gewlsse Exegeten heute 1Ur allzusehr geneigt sind.
Auch Was das zweite Wort Jesu Thomas etrifft („Selig sind die, welche nicht
gesehen und doch geglaubt haben“), ird MNan auch da keinen absoluten Ge-
gensatz zwischen en und Glauben en Auch hier ird iNnNan mit Dankbarkeit
auf den Kommentar Schlatters hören: „Der Gemeinde wird nicht dasselbe be-
schert, Was IThomas gegeben wurde, und sS1e darf nicht meıinen, s1e sSe1 dadurch
verkürzt. Größeres wird ihr gegeben als aSs; Was IThomas empfing, nicht 1UT der
Glaube, der AUS dem Anblick Jesu entstand, sondern der Glaube, der uns mit Jesus
verbindet,; ohne daß WITr ihn sehen Darin, daß uns der Glaube mit Jesus VeIl-

eint, auch ohne daß WITr ihn sehen, sieht das herrliche erk der gyöttlichen
nade, miıt dem sein irken auf Erden sein Ziel erreicht.“*) Glauben und en
beziehen sich beide auf das Von 1U  — ständig gegenwärtige Werk des Auferstan-
denen. Zwischen ihnen esteht kein Gegensatz. Der Glaube, 1m Gegenteil, ermOÖg-
icht das Sehen und In ihm seine Bestätigung.

Diese beiden Feststellungen eröffnen uns Neue Ausblicke auf ema Da
6S gilt, kurz se1n, werden WIr s1e unter den folgenden vier Punkten behandeln.

Vorerst ist beachten, daß, gleichwie Christus /ÄlEMn elt seliner Epiphanie sicht-
bar Wäaälfl, auch das Werk, durch das sich se1it der Himmelfahrt und ngsten
bezeugt, ichtbar ist Nun aber ist dieses erk 1NnNs Das bedeutet, daß also auch
selne inheit sichtbar 1st. Die Einheit der Kirche betreffend, kann INan also
nicht miıt allgemeinen Erklärungen bewenden lassen, genüge eigentlich,
der sichtbaren Trennung der Kirche, die „unsichtbare“ Einheit des Leibes
Christi glauben Nein, das christliche Faktum selbst, das eın und das Werk des
Auferstandenen, zieht notwendig die Sichtbarkeit der inheit nach sich, ihren FEin-
schluß In die unserer Erkenntnisfähigkeit zugänglichen Kategorien der Welt ın
die ‚sichtbaren“ Kategorien intellektueller (d immer bildlicher), soziologischer,



rechtlicher, In einem Wort,; geschichtlicher Ordnung, kurz, 1n objektive Kategorien,
die uns einen Gegenstand vorlegen, der nicht das Produkt eines subjektiven
Glaubens 1st.

Doch und dies ist isere 7zweite Bemerkung die objektive Sichtbarkeit ist
Vom Glauben nicht unabhängig. Gewiß, der Glaube schafft nicht se1in Objekt. Aber

ist doch der Glaube, der dieses Objekt iın der Menge der übrigen sichtbaren
Objekte erkennt. Er ist CS, der den Aposteln erlaubte, unter ihren Zeitgenossen
den Sohn Gottes erkennen. Er ist eS, der unter allen Gedanken diejenigen
erkennen erlaubt, die VO  ; ott Zeugnis ablegen. Er 1st CS, der erlaubt, unter allen
soziologischen Institutionen die Kirche erkennen. Er ist CS der unte al dem
Sichtbaren iın der 1r und WwI1ie manches In der Kirche ist sichtbar;, das nicht
Kirche ist! den Leib Christi erkennen erlaubt. Er 1st also auch, der uns

erlaubt, die sichtbare inheit erkennen.
Daraus olgt 19808  , ine dritte Bemerkung. Die Tatsache, daß das Werk Christi

unNns erscheint, kommt nicht davon,; daß wirklich wäre, sondern
davon, daß ulls der nötige Glaube tehlt, die Sichtbarkeit der inheit erkennen.
Wir stehen VOT der christlichen Einheit, w1ıe die Ungläubigen VOT dem Schöpfungs-
erk. Nach Paulus ze1g dieses Werk die ewige acht und Göttlichkeit Gottes.
Und dennoch sehen die Ungläubigen nicht, Was zeigt.?) Sie sehen nicht, Was

doch ichtbar ist.
1es führt ZUIMN Schluß vierte Bemerkung daß WITFr 1Ur 1n der Richtung des

uns allen gemeinsamen aubens den Vater, den Sohn und den Heiligen Geist
vorangehen können. Es ist die Richtung, in der 1P, eil WITLr uns der Möglichkeit
falscher Objektivierungen intellektueller, soziologischer, rechtlicher, geschicht-
licher Ordnung und falscher Begriffsbildungen, denen diese dann führen
(oder von denen s1e herkommen!), bewußt Jleiben, auf den geme1in-

Glauben zurückkehren, das Objekt besser erkennen, und, Was
ema betrifft, wenigstens gewIlsse Elemente der inheit entziffern, die, dem
unbestreitbaren und ewi1igen Fundament des Glaubens zufolge, dem Werk Christi
niemals abgehen konnte und niemals abgehen wird. Entsprechen IsSseTE kontessio-
nellen, soziologischen, rechtlichen, intellektuellen Objektivierungen immer ohne
Mangel und ohne jede Vermischung immer der reinen Gegebenheit des Glaubens?

Mit dieser Frage, die ein solcher Aufsatz 198088 erwähnen kann, mussen WITLr 11UIL

schließen. Fassen WITr aber das Gesagte noch kurz 4 8 f

Nicht-römische und nicht-katholische Christen wurden eingeladen, 1n den
Grenzen,; die das Jetzıge Kirchenrecht erlaubt, Zweiten Vatikanischen Konzil
teilzunehmen. Im Namen welcher 1m TUn doch vorhandenen inheit WAar dies
möglich? Und 1m Namen welcher inheit haben S1e diese Einladung angenommen?
Der Glaube hat einen Schritt vorwarts gemacht. Es ist 1Un der Erkenntnis;, ihm

folgen. Wie aber sollte s1e dies tun, ohne sich VonNn diesem Glauben anleiten
lassen? Wenn einen Sinn hat, daß diese Einladung erfolgte und ANgCHOMME:
wurde, WE die Gebetswoche für die inheit nicht etwas Absurdes ist, eshalb,
wel  L wI1ie CS; nach dem Metropoliten Platon von Kiew, Abbe Paul Couturier immer
wieder sagte, „die Mauern, die unls trennen, nicht bis Z Himmel reichen“ .“*) Es
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1st möglich, den Himmel für die inheit auf Erden bitten, denn der Himmel ist
Ja auf die Erde herniedergestiegen.

In den NSCH Schranken dieses notgedrungen kurzen Beitrags und iın den noch
eNSCICH Schranken meıner geistlichen und intellektuellen Fähigkeiten habe ich
versucht, A4Aus dem christlichen Glauben ein1ge FElemente hervortreten lassen,
die ulNlseIer Gedankenarbeit, uUunNseTrTeN Gebet und uUunNnserem Handeln auf die ffen-
barung der inheit des Seins und des Werkes dessen hin, der iSt; der War und
der kommt, die Richtung welsen könnten. Man könnte gewiß viel besser Iu  =)
Man könnte besser betrachten und olglich besser erkennen und besser .
Diese Zeilen wären aber doch nicht Sanz unnutz, wenn S1e weni1gstens gezeigt
hätten,; daß i11N1an nicht anderswohin blicken kann.
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